
Vertonte Texte
aus Gedichten von Joseph von Eichendorff

Nur die fett gedruckten Textabschnitte sind im vorliegenden Werk vertont

I, In der Fremde.
Aus der Heimath hinter den
   Blitzen roth

Wie bald, ach wie bald
   kommt die stille Zeit,

Da kommen die Wolken her, Da ruhe ich auch, und über mir
Aber Vater und Mutter sind lange todt, Rauscht die schöne Waldeinsamkeit
Es kennt mich dort keiner mehr. Und Keiner kennt mich mehr hier.

[Fragmente aus verschiedenen Gedichten]
es ist schon kalt - so lange tot - das tiefe Leid - in Nacht verloren - bald
wird Alles still - schon begraben - ich stürb’ dort so alleine - alles grau
und stille - doch todt sind - und fremde Leute - ich kann nicht mehr

II, Todeslust.
[Gedichttext ist nicht vertont]

III, Klang um Klang.
Aus schweren Träumen,
Fuhr ich oft auf und sah
   durch Tannenwipfel
Den Mond zieh’n über’n
   stillen Grund, und sang
Vor Bangigkeit und
   schlummert wieder ein.

Ja, Menschenstimme,
   hell aus frommer Brust!
Du bist doch die gewaltigste, und triffst
Den rechten Grundton,
   der verworren anklingt
In all den tausend Stimmen
   der Natur! -

(Klang um Klang)
1.

Es ist ein Klang gekommen    Es schallt der Grund von Hufen,
Herüber durch die Luft,    In der Ferne fiel ein Schuß -
Der Wind hat’s gebracht und genommen.   Das sind die Jäger, die rufen,
Ich weiß nicht, wer mich ruft.    Daß ich hinunter muß!

2.
Das sind nicht die Jäger - im Grunde      Wer dich lieb hat, macht die Runde,
Gehn Stimmen hin und her.      Steig nieder und frag nicht, wer!
Hüt’ dich zu dieser Stunde,      Ich führ dich aus diesem Grunde -
Mein Herz ist mir so schwer!      Dann siehst du mich nimmermehr.

Nachts.
Ich wandre durch die stille Nacht, O wunderbarer Nachtgesang:
Da schleicht der Mond so heimlich sacht Von fern im Land der Ströme Gang,
 Oft aus der dunklen Wolkenhülle, Leis Schauern in den dunklen Bäumen -
Und hin und her im Thal Wirr’st die Gedanken mir,
Erwacht die Nachtigall, Mein irres Singen hier
Dann wieder Alles grau und stille. Ist wie ein Rufen nur aus Träumen.

IV, Letzte Heimkehr.
[Gedichttext ist nicht vertont]

Stimmen der Nacht.
Weit tiefe, bleiche, stille Felder -
O wie mich das freut,
Ueber alle, alle Thäler, Wälder
Die prächtige Einsamkeit!

Aus der Stadt nur schlagen die Glocken Der Wald aber rühret die Wipfel
Ueber die Wipfel herein, Im Schlaf von der Felsenwand,
Ein Reh hebt den Kopf erschrocken Denn der Herr geht über die Gipfel
Und schlummert gleich wieder ein. Und segnet das stille Land.

Mondnacht.
Es war, als hätt’ der Himmel
Die Erde still geküßt,
Daß sie im Blüthen-Schimmer
Von ihm nur träumen müßt’.

[Die folgenden drei Zeilen bereits im III. Satz]

Die Luft ging durch die Felder, Und meine Seele spannte
Die Aehren wogten sacht, Weit ihre Flügel aus,
Es rauschten leis die Wälder, Flog durch die stillen Lande,
So sternklar war die Nacht. Als flöge sie nach Haus.


